
wählt hatten. Man diskutierte gründ
lich mit ihnen, und am Mittag des
4. Juni war in diesen Kreisen alles 
aufgeholt, was am 3. Juni noch gefehlt 
hatte.

Von den vier schlechtesten Kreisen 
— es handelt sich bei allen um land
wirtschaftliche Kreise — will ich 
Gardelegen herausgreifen. Überall 
mußte festgestellt werden, daß die Par
teiarbeit auf dem Dorf mit wenigen 
Ausnahmen sehr vernachlässigt worden 
war, daß die Schwerpunkte nicht er
kannt wurden oder nicht systematisch 
bearbeitet worden waren. Wir haben 
zwar von der Landesleitung einen In

strukteureinsatz in den* Grenzkreisen 
durchgeführt, dabei aber versäumt 
zu kontrollieren, inwieweit dieser In
strukteureinsatz seinen Aufgaben ge
recht wurde. Daß es nicht am „Grenz
kreis" lag, geht daraus hervor, daß die 
beiden anderen „Grenzkreise" Hal
densleben und Oschatz gute Ergebnisse 
hatten.

Hieraus möchte ich die Schlußfolge
rung ziehen, daß die Bevölkerung 
durchaus bereit ist, sich praktisch an 
der Politik unserer Partei zu beteiligen, 
daß wir aber Methoden finden müssen, 
um bei unseren einfachen Mitgliedern 
eine noch stärkere Konzentration ihrer

Kräfte und eine größere Aktivität 
herbeizuführen. Wir müssen uns auch 
mit den Zwischenleitungen beschäf
tigen, mit den Betriebsparteileitun
gen der Großbetriebe usw., damit auch 
diese qualifizierter werden.

Die guten Erfahrungen, die bei der 
Arbeit der Betriebsparteiorganisationen 
gemacht wurden, müssen ausgewertet 
werden. Ich möchte zum Schluß be
merken, daß es nicht gestattet werden 
darf, daß die Genossen, die den Be
triebsparteiorganisationen angehören, 
einfach von sich aus in ihrem Wohn
gebiet arbeiten — das zu organisieren, 
ist Sache der Betriebsparteileitung.

D i s k u s s i o n s r e d e  d e s  G e n o s s e n  W I L L I  S A G E B R E C H T

Das neue Bewußtsein der Menschen mit allen Kräften f ordern!

Unsere große Aufgabe ist es, aus der 
Volksbefragung jetzt die notwendigen 
Lehren zu ziehen. Wir müssen als Lan
desleitung und Kreisleitung draußen im 
Lande darauf achten, daß die Erschei
nungen nach dem 15. Oktober und die 
Fehler, die wir damals gemacht haben, 
nun nicht wiederkehren. Wir dürfen 
keine einmalige Kampagne durchfüh
ren, dabei breiteste Massen unserer 
Bevölkerung im Kampf um den Frie
den mobilisieren und Tausende und 
aber Tausende an die Aufgaben des 
Kampfes um den Frieden im einzel
nen heranführen, nachher jedoch die 
ganze Bewegung wieder versacken 
lassen.

Um das zu verhindern, ist es not
wendig, daß wir genauestens die neuen 
Methoden, die neuen Erscheinungen 
studieren, die sich bei der Volksbefra
gung zeigten, die neuen Methoden in 
unserer Massenarbeit und in unserer 
Aufklärungsarbeit. Der Genosse Walter 
Ulbricht hat schon unterstrichen, daß 
sich bei der Volksbefragung diesmal 
vieltausendfältig solche neuen Erschei
nungen zeigten, und der Genosse 
Walter Ulbricht formulierte, daß so
gar ein neues Verhältnis unter den 
werktätigen Menschen in dieser Kam
pagne in Erscheinung getreten ist.

Genossen! Es kommt darauf an, daß 
auch wir ernsthaft in den Landes
leitungen alle noch bestehenden 
Schwächen und Mängel überprüfen, um 
solche Erscheinungen, wie wir sie viel
fach hatten, Erscheinungen der schlech
ten Vorbereitung der Versammlungen, 
zum Teil des schlechten Besuches der 
Versammlungen, abzustellen. Außer
dem sind spezielle Versammlungen 
durchzuführen, Versammlungen mit der 
technischen Intelligenz, mit den Rent
nern, Versammlungen mit Handwer
kern usw.

Weiter ist die Methode der Bauern
beratungen zu beachten. Wir sind mit 
diesen gemeinsamen Versammlungen 
an die größte Zahl von Menschen her
angekommen und mußten uns in der 
Aussprache mit diesen Menschen un
mittelbar mit den Fragen aus dem Le
ben beschäftigen und konnten davon 
ausgehend auf die großen Aufgaben

des Kampfes um den Frieden über
leiten.

Wir haben zum Beispiel in der Stadt 
Brandenburg mit dieser Methode über 
den Stadtfunk und über Werkfunk
anlagen unter der Parole „Kollege, was 
tust du im Kampf um den Frieden?“ 
zugleich die Frage vieler Menschen be
antwortet, die in der früheren Zeit 
sagten: „Wir sind für den Frieden, aber
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